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Identity

Bottom up

Grüne Identität

Mikroidentität

3

Links: Prinzipskizze des Internets von 

Paul Barran, 1964. Nervenstrukturen. 

Referenz zu Kleines Dreieck, 1. Preis;

unten: Erdgrube neben begrünter Ab-

raumhalde. Referenz zu Hénin-Carvin, 

1. Preis.
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Die künftigen Bedürfnisse im Städteverbund 

aus dem polnischen Bogatynia (26.800 Ein-

wohner), dem tschechischen Hrádek nad 

Nisou (7300 Einwohner) und dem deutschen 

Zittau (26.224 Einwohner) sind heute über 

die nationalstaatlichen Grenzen hinweg vor-

ausschauend zu ermitteln. Die Randlagen 

sind die Pole im regionalen Netzwerk. Nach 

dem tief greifenden Strukturwandel ist ein 

Leitbild für die Euroregion „Neiße“ gefragt. 

Auf drei innerstädtischen Brachen sind Chan-

cen zu suchen, die Kernstädte zu festigen 

und an Potentiale anzuknüpfen: Zittau be-

herbergt innovative Unternehmen und ein 

dichtes wissenschaftliches Umfeld, Hrádek 

bietet mit dem Kristvna-See ein Freizeit- und 

Erholungsgebiet sowie Dienstleistungsein-

richtungen, Bogatynias Wirtschaftskraft wird 

durch Tagebau und Kraftwerk bestimmt.

Der Entwurf umfasst drei Maßnahmen zur 

Entwicklung einer „Dreistadt“, wie das neue 

Gebilde benannt wird: Die Bildung eines ge-

meinsamen Landschaftraumes Neiße-Nisa-

Nysa (3), Entwicklungskorridore in Form ei-

nes „Straßendorfs“ zwischen Zittau und Bo-

gatynia wie auch eine „Gewerbestraße“ (4) 

als neue Nord-Süd-Transversale sowie den 

„Promotor“, ein internet-basiertes Kommuni-

kations- und Informationswerkzeug (1). Da-

mit verweigert sich der Vorschlag dem Ver-

ständnis vom Bauen als Problemlösung und 

setzt einen Schritt vorher an. Er beschreibt 

einen räumlich-planerischen Ansatz („Ent-

wick lungskorridore“), kombiniert mit einer 

Methode, die der Nachfrageforschung „von 

unten“ sowie der Stiftung und Verdichtung 

von sozialen und ökonomischen Netzwerken 

dienen soll. Als Plattform aller Entwicklungs-

areale wird ein Flächenpool erstellt. Die erste 

Fütterung dieser Datenbank mit statisti-

schem Material und der Analyse der Poten-

tiale liefert in Kürze ein komplexes Bild der 

Region. Es umfasst Aussagen zur Verfügbar-

keit, zu Art und Häufigkeit von Nachfragen, 

zu Art und Intensität der projektierten Nut-

zung. Das ermöglicht die Kartierung von „hot 

spots“ (2) und bildet zum Beispiel die Grund-

lage für internationale Kooperatio nen. Das 

Pla nungs sys tem erlaubt auch eine schnellere 

Reaktion auf Fehl-Entwicklun gen. Die regio-

nale Planung wird somit flexi bler. Statische 

Masterpläne werden zuguns ten eines dynami-

schen Monitorings und Intervenierens durch 

einen aktiven Regionalplan ersetzt.  R. Z.

Architekten:

Michael Rudolph, Leipzig

Sigrun Langner (Landschaftsplanung)
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Promotor  Zittau, Hrádek, Bogatynia, Deutschland, Tschechien, Polen, 1. Preis

Hénin Carvin liegt 30 Kilometer südlich von 

Lille. Nach dem Niedergang der ehemaligen 

Bergbauindustrie sucht die Stadt nach ei-

ner städtebaulichen Neuorientierung – Stich-

worte sind die Ansiedlung neuer Industrie-

zweige, die Stärkung des Standorts als Logis-

tikdrehscheibe und der Ausbau eines grünen 

Tourismus, der von der Bergbaugeschichte 

profitiert. Der Standort liegt am Rand eines 

neuen Stadtparks, mit dessen Umsetzung be-

reits begonnen wurde. Er ist umgeben von 

Bergarbeitersiedlungen und grenzt an zwei 

Schlackehalden.

Der Vorschlag versteht sich als Antwort auf 

das Europan-Thema und schlägt eine flexible 

Strategie vor, deren Ausformulierung und 

Umsetzung „der Praxis“ vorbehalten bleibt. 

Im Gegensatz zum Bauprogramm der Stadt, 

das auf eine kohärente, möglichst aus einer 

Hand erstellte Siedlungsstruktur setzt, will 

der Verfasser zuerst die Bewohner aktivieren. 

In der Bergbaustadt, die in keinem Städte-

bauführer auftaucht, soll eine Debatte über 

die vorhandenen urbanen, architektonischen 

und landschaftlichen Qualitäten geführt 

werden, auf die gebaut werden kann. Dafür 

schlägt der Entwurf drei Leitthemen vor. Ers-

tens: „le troisième jumeau“ (3). Hintergrund 

für diesen „Zwilling“, der um ein drittes Ele-

ment ergänzt werden soll, sind die traditio-

nellen Doppelhäuser (2), für die jeweils ein 

Anbau unterschiedlichster Form und Machart 

vorgeschlagen wird (1) – Ziel ist eine städ te-

bauliche Verdichtung, aber auch die Suche 

nach Möglichkeiten, mit solchen Anbauten 

den öffentlichen Raum zu aktivieren. Zwei-

tens: „le trou“ (4). Diese Strategie versteht 

sich als Gegenmodell zu laufenden Planun-

gen, wie etwa dem neuen Stadtpark, der nur 

wenig Verflechtung mit der Stadtstruktur 

anbietet. Wie viele Öffnungen braucht solch 

ein Park? Im Sinne von Louis Kahn werden 

die vorhandenen Freiräume der gesamten 

Stadt – auch jene, die bisher nicht gestaltet 

wurden – metaphorisch gedeutet als Leere 

in Wartestellung, für die neue Funktionen 

gefunden werden können. Drittes Leitthema 

ist „le panorma“ (5,6). Die ungeliebten Ab-

raumhalden, die eigentlich unter einer Gras-

decke verschwinden sollen, werden zu skulp-

turalen Elementen der Landschaft umgedeu-

tet – zudem soll in Zusammenarbeit mit der 

Uni versität Lille über Möglichkeiten der Nut-

zung der Verbrennungs wärme im Inneren 

der Hügel nachgedacht werden.  KG  

Architekt:

Bertrand Segers, Paris

Mitarbeiter: 

Charles Edmond Henry, 

Christophe Chabbert, Frank 

David Barbier 

Je suis ici  Hénin Carvin, Frankreich, 1. Preis
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Westlich der slowenischen Kleinstadt Bre-

zice soll in den kommenden Jahren ein Stau-

see angelegt werden. Die Aussicht auf eine 

neue attraktive Uferzone lässt das histori-

sche 6500-Einwohner-Städtchen hoffen, in 

Zukunft noch stärker als bisher Ziel von Tou-

risten aus der Region zu werden. Die infra-

strukturellen Voraussetzungen erscheinen 

günstig: Der Grenz ort liegt an der Autobahn, 

die die slowenische Hauptstadt Ljubljana 

mit dem kroatischen Zagreb verbindet, das 

keine 20 Kilometer von Brezice entfernt ist. 

Das Wettbewerbsgebiet, ein 38 Hektar 

großer Pappelwald am westlichen Stadt-

rand, soll als Scharnier zwischen dem künf-

tigen See ufer und dem Ortszentrum entwi-

ckelt werden. Gemäß dem Programm sind di-

verse Freizeitnutzungen vorgesehen, aber 

auch Be rei che mit Biotop-Qualitäten und 

Parkplätze. 

Die Verfasser schlagen vor, das Wettbewerbs-

areal über einen Zeitraum von zehn Jahren 

(dann ist der Stausee fertig) sukzessive zu ei-

ner „kultivierten Freizeitlandschaft“ (1) um-

zugestalten. Im ersten Schritt soll das Gebiet 

erschlossen werden: Provisorische Treppen 

überbrücken die Böschung zur zwölf Meter 

höher gelegenen Stadt, und mit Fitnessmö-

beln sowie einem neuen Spazierweg (3) wird 

der erste von mehreren „activity loops“ ange-

legt. Im nächsten Schritt soll ein zur Umnut-

zung vorgesehenes Grundstück an der Orts-

kante als Hauptverbindung zwischen Stadt 

und Wald ausgebildet werden: Das neue 

Wohngebäude erhält einen öffentlichen Hof, 

der sich zur Natur öffnet und um den sich 

erdgeschossig ein Café und eine Kinderta-

ges stätte gruppieren; eine öffentliche Treppe 

und ein Fahrstuhl stärken die Anbindung 

zum Park (6). Ferner wird der bestehende 

Forstweg zum „parking loop“ ausgebaut, an 

dem entlang Parkbuchten für Anwohner und 

 Besucher entstehen (4). Ab der folgenden 

Phase soll der reine Pappelwald durch punk-

tuelle Aufforstungen langfristig zu einem 

naturnahen Mischwald umstrukturiert wer-

den. Parallel dazu wird ein Netz von „Aktiv-

Punkten“ über das Areal gelegt: Angelplätze, 

Bootsverleih, Mountainbike-Strecke, Picknick-

pavillon etc. (5). In der letzten Phase wird 

schließlich die Anbindung des über die Jahre 

entstandenen Fuß- und Radwegnetzes an 

den neuen See mit seinen zahlreichen Was-

sersportangeboten realisiert (2).  fr

Architekten:

Peter Jenni, Barcelona

Chotima Ag-Ukrikul, Henry Quiroga, 

Francisco Villeda
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Edward Scissorhands  Brezice, Slowenien, 1. Preis

Ceuta (75.500 Einwohner) liegt auf der Süd-

seite der Meerenge von Gibraltar und ist – 

neben Melilla – eine von zwei spanischen Ex-

klaven in Afrika. Was es heißt, derart vorge-

schobener Außenposten des reichen Europa 

zu sein, bekamen beide Städte im vergange-

nen Sommer zu spüren, als die Grenzanlagen 

von marokkanischer Seite aus von Migranten 

aus den zentralafrikanischen Armutsgebie-

ten im Wortsinne überrannt wurden. Der im 

Nordwesten von Ceuta gelegene Stadtteil 

Benzú war einst Übergangspunkt zur nächst-

gelegenen marokkanischen Ortschaft, heute 

ist das Gebiet jedoch für alle außer den un-

mittelbaren Anwohnern gesperrt. Das Wett-

bewerbsgrundstück ist ein 10 Hektar großer 

Parkplatz zwischen der Ortschaft und einem 

Sportplatz, der in erster Linie mit Wohnun-

gen bebaut werden soll, das erweiterte Un-

tersuchungsgebiet umfasste den gesamten 

Küstenstreifen, insgesamt 148 Hektar. 

Auf den ersten Blick scheinen die Hauptfor-

derungen des Programms kaum miteinan der 

vereinbar: Das zwischen dem Meer und ei-

nem Steinbruch gelegene desolate Areal mit 

zum Teil illegaler Bebauung soll einerseits 

urbanisiert werden, ist aber andererseits Teil 

eines Natur- und Vogelschutzgebiets. Die ses 

Paradoxon beantworten die Verfasser mit ei-

nem Konzept, bei dem die „Architektur ihre 

Künstlichkeit zu vermindern und sich der 

Landschaft anzunähern“ sucht. Die zerklüf-

tete Felsküste soll von linearen Struktu ren 

aus ein- bis zweigeschossigen Bauten, die 

auch die bestehende Bebauung integrieren, 

sukzessive überwuchert werden (3,5). Diese 

Strukturen folgen zwar der Topographie, bil-

den aber zugleich mit ihren Terrassen und 

Höfen (1) und den begehbaren grünen Dä-

chern eine völlig neue Landschafts oberfläche 

(4) – gleichsam als Heilung der vom Men-

schen mitverursachten Bodenerosion. Für das 

Wettbewerbsgrundstück sind die Nutzungs-

verteilungen innerhalb der Struktur exem-

pla risch aufgeschlüsselt (2): Die Anordnung 

basiert auf einem in bestehenden Gräben ge-

führten Bewässerungssystem (blau), mit dem 

die Zisternen in den Patios der Wohnungen 

befüllt werden. Dieses System wird überla-

gert von der eigentlichen Wohnbebauung 

(grün), von der dazugehörigen Infrastruktur 

mit öffentlichen Wegen (beige), Parkplätzen 

(hellgrün) und Technikflächen (orange).  fr

Architekten:

Francisco Leiva Ivorra, Alicante

Marta García Chico, 

(Landschaftsplanung)

José Luis Campos Rosique

Mitarbeiter: 

Franziska Glage, Christoph 

Richter, David Fuentes Castro, 

Maria Gadea Pascual

Orografías habitadas  Ceuta-Benzú, Spanien, Ankauf
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Die Stadt Waidhofen am Fluss Ybbs liegt an 

der historischen „Eisenstraße”, die heute wie-

der eine der wichtigen, prosperierenden Ost-

West-Verbindungen Mitteleuropas darstellt. 

Aufgrund der Migration aus dem wirtschaft-

lich schwachen südalpinen Hinterland zählt 

die 12.000-Einwohner-Stadt zu den wachsen-

den Gemeinden Österreichs. Ihre bauli che 

Entwicklung ist allerdings beschränkt, be-

dingt durch die Lage im Tal. Drei Orte ste-

hen im Fokus der künftigen Entwicklung: im 

Zentrum der Stadt der bisherige Parkplatz 

und das brache Areal der ehemaligen „bene”-

 Fabrik, am westlichen Rand der Stadt, in der 

Nähe des Bahnhofs, ein bislang landwirt-

schaft lich genutztes Areal oberhalb des Tals. 

Gefordert waren Vorschläge zur Entwicklung 

des Parkplatzes mit einem Mix aus Shop-

ping, Entertainment und Wohnen; das Fa brik-

gelände sollte im Hinblick auf seine Eig-

nung als Campus einer Hochschule geprüft 

wer den, das Areal am Stadtrand auf sein Po-

tential für eine Neudefinition des Verhält-

nisses von Stadt und Landschaft, von Dichte 

und Weitläufigkeit. Vorgegeben war hier 

auch eine Tiefgarage im Berg mit 300 Stell-

plätzen.

Die preisgekrönte Arbeit stellt die Unschärfe 

des Programms und seine ungenügende Vor-

bereitung in Frage und sucht einen anderen 

Blick auf die Potentiale von Waidhofen.  ub

Architekten:

Wolfgang Koelbl, Wien

M
ik

ro
id

en
ti

tä
t

Prolog  Waidhofen, Österreich, 1. Preis

 

 

 
 

 

 
 

 
 

 

 
 

 

 
 

 

 

 
 

 
 
 

 
 

 
 

 

 

 
 

 
 

  

 

 

 

 

 
 

 
 
 

 

 
 

 
 

 

 

 

 

 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 

 
 
 

 
 

 
 
 

 
 

 
 

 
 

 

 
 
 

 

 

 

 

 

 
 

 

 
 

 

 
 

 
 

 
 

 

 

 
 

 
 

 
 

 
 

 

 
 

 
 

 

 
 

 

 

 
 

 
 

 

 

 

 

 

 
 

 
 
 

 

 

 

 
 

 
 

 

 

 
 

 
 
 

 

 
 

 

 

 

 
 

 
 

 

 
 

 

 
 

 
 

 

 
 

 
 

 

 

 
 

 

 
 

 

 

 

 

 

 
 

 
 

 

 
 
 

 

 

 
 

 
 

 

 

 
 

 
 
 

 
 

 
 

 
 

 

 
 

 
 
 

 

 
 

 

 

 
 

 

 

 

 
 

 
 

 

 
 

 

 
 

 

 
 

 

 

 
 

 

 

 
 

 
 

 
 

 

 
 
 

 

 
 
 

 

 
 

 

 

 
 

 

 
 

 
 

 

 
 
 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 
 

 
 

 
 
 

 
 

 
 

 

 

 

 

 
 

 
 
 

 

 
 

 

 
 

 

 

 
 

 

 

 

 
 

 

 

 

 
 

 

 

 

 
 

 

 

 

 
 

 

 
 

 
 

 

 

 

 
 

 
 

 
 

 

 

 



 46 | Bauwelt 15--16 2006 Bauwelt 15--16 2006 |  47 

Eine Grüne Wiese am Stadtrand, begrenzt 

durch den Fluss Guadalquivir, die Autobahn 

A92 und den Vorstadtbezirk Fray Albino. Der 

Zeilenbebauung aus den 50er Jahren man-

gelt es Grünflächen und öffentlichen Einrich-

tungen. Beides soll jetzt zusammen mit un-

terschiedlichen Wohnungstypen in das neue 

Stadtviertel integriert werden. (siehe S. 36 

„Urban Species System“) 

Die Architekten gehen bei ihrer Entwurfsstra-

tegie von der Beobachtung aus, dass heu-

tige Lebensrhythmen und Sozialstruktu ren 

von Instabilität, Flüchtigkeit und Verän der-

barkeit gekennzeichnet sind, und machen es 

sich zum erklärten Ziel, diese Eigenschaf ten 

auf die Ebene der gebauten Stadtstruk tur 

zu übertragen. Zunächst werden die un ter-

schiedli chen urba nen Funktionen in kleinste 

Ein hei ten wie in Zellbestandteile auseinan-

der  genommen, wobei „weichen“ Faktoren 

wie hapti schen Reizen und Aussichtspunkten 

das gleiche Gewicht zugemessen wird wie 

Schlaf- und Kochgelegenheiten oder dem In-

ternetanschluss. Diese Zersplitterung wird 

von der untersten Ordnungsebene „Wohnein-

heit“ bis in die Ebene „Infrastruktur“ weiter-

geführt (1). Danach werden die Funktionsseg-

mente in Clusterstrukturen neu gegliedert, 

die formal an die Labyrinthe traditioneller 

orientali scher Städte erinnern. Kernelement 

dieser Struktur ist der Patio, um den sich die 

zweigeschossigen Innenräume gruppieren 

und der als Filter der privaten und öffentli-

chen Mikrofunktionen dient (2). Zwischen 

den Patio-Clustern entstehen Durchwegun-

gen, „glatte Verbindungen“, die mit Video- 

und Internet-Bildschirmanzeigen, Lichtin-

stallationen oder Bäume bestückt sind und 

Fußgänger und Verkehrsmittel voneinander 

trennen (3). Und auch wenn Instabilität und 

Veränderbarkeit als das Leitmotiv des Ent-

wurfs gelten können, bezeichnen die Archi-

tekten ihr Konzept zugleich als ortsspezifisch. 

Alle baulichen Elemente leiten sie von vor-

handenen städtebaulichen Typologien ab: 

Die Dichte und Durchmischung der engen 

Gassen und das Patiohaus finden sich in ähn-

licher Form in der Altstadt von Córdoba wie-

der, während die Einfassung unter eine ge-

meinsame Dachstruktur auch in der Zeilen-

bebau ung des Vorstadtviertels Fray Albino 

auftaucht.  A. K.

Architekten:

Beatriz Brieva de la Orden, 

Jaime del Campo Martín, 

Santa Brigida (Las Palmas)
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Urbanismo sensorial  Córdoba, Spanien, 1. Preis
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